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Programm



Franz Schubert (1797-1828) 

Ouvertüre „die Zauberharfe“ C-Dur   D 644

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

Fagottkonzert B-Dur  KV 191

Das Melodram „Die Zauberharfe“ nach Texten von 
Georg von Hofmann war ein vergeblicher Versuch 
Schuberts, eine größere Öffentlichkeit auf sich auf-
merksam zu machen. Nach der Uraufführung am 
„Theater an der Wien“ ververschwand das Stück 

recht bald vom Spielplan und wurde in der Folge wie so vieles  von Schu-
bert gar nicht mehr oder kaum gespielt. In seiner ursprünglichen Form ist 
dieses Opus heute nicht mehr aufführbar, da der originale Text von Hof-
mann verschollen ist. Die Ouvertüre fand später auf nicht mehr nachzu-
vollziehende Weise  ihren Platz in Schuberts Schauspiel „Rosamunde“. 
Dort hatte Schubert ursprünglich die Ouvertüre zu seiner, zu seinen Leb-
zeiten nicht gespielten  Oper „Alfonso und Estrella“ nach Texten des 
Freundes Franz von Schober verwendet. Die Irritation dieses Verwirr-
spiels  ist bis heute spürbar. Schuberts Musik aber, also seine Ouvertüre 
zur „Zauberharfe“, zeigt uns den reifen Komponisten, der mit seinem un-
verwechselbaren Tonfall eine neue Tür ins 19te Jahrhundert weit auf-
macht und seinen  ganz eigenen neuen Weg geht.  

Das Fagottkonzert komponierte Mozart mit 18 
Jahren, im Sommer 1774, einer der geruhsamsten 
Zeiten in seinem Leben. Er hielt sich im gemütlichen 
Salzburg auf und es standen keine Reisen auf dem

Programm.Programm. Auftraggeber war wahrscheinlich Thaddäus von Dürnitz, ein 
begeisterter Hobby-Fagottist, für den sogar noch drei weitere Fagottkon-
zerte entstanden, die bis heute leider verschollen geblieben sind. Igor 
Strawinsky empfand für dieses Fagottkonzert, wie er sagte, eine beson-
dere Liebe und bezeichnete den zweiten Satz als eine der vollkom-
mensten musikalischen Kostbarkeiten, einen in sich abgeschlossenen Mi-
krokosmos. Eine Besonderheit stellt auch der dritte Satz dar. Anstatt als 
effektvoller Rausschmeißer überrascht er als eleganter stilisierter Tanz. 
Eine Referenz Mozarts gegenüber seinen musikalischen Vorfahren.



„Ich möchte vor Neid aus der Haut fahren über 
das, was dem Menschen so ganz nebenbei ein-
fällt. […] Der Kerl hat mehr Ideen als wir alle. Aus 
seinen Abfällen könnte sich jeder andere die 
Hauptthemen zusammenklauben.“ Diese hitzigen

Worte soll Johannes Brahms über seinen Protegé und guten Freund An-
tonín Dvořák geäußert haben. Dabei klang tiefe Bewunderung mit, denn 
wie kein anderer vermochte Dvořák es, seine Empfindungen und das 
Wesen seiner böhmischen Wurzeln in derart tonmalerische Klänge und 
mitreißende Melodien zu verwandeln. Innerhalb weniger Wochen hatte 
er seine neue Sinfonie skizziert, welche er am 8. November 1889 fertig-
stellte. Voller Euphorie berichtete der Komponist von der Leichtigkeit, 
mit der er „seine Achte“ niedergeschrieben haben soll: „die Melodien 
fliegen mir nur so zu!“. In dieser Sinfonie scheint alles dicht miteinander 
verwoben, das Ineinanderfließen besagter Melodien und das Wieder-
kehren bereits vertrauter Themen erweckt den Eindruck eines eigenen 
musikalischen Mikrokosmos, in den man sich beim Zuhören hineinver-
setzt fühlt. Weiter beschrieb Dvorak sein neues Opus als „ein von 
seinen anderen Symphonien verschiedenes Werk“, welches er „mit indi
viduellen, in neuer Weise ausgearbeiteten Gedanken“ füllte. Ohne for-
male Bedenken und sich behutsam von der traditionellen Form der Sin-
fonie lösend, komponierte er sie, und leitete am 2. Februar 1890 mit dem 
Orchester des Tschechischen Nationaltheaters die Uraufführung. 

Quelle:  Judith Koschmieder











Das Musikkollegium dankt für die Unterstützung:



Sie möchten uns auch unterstützen?
post@musikkollegium-freiburg.de

Besuchen Sie unsere Hompage:
www.musikkollegium-freiburg.de






